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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 

Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei- 4 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements » Preis: 

für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt-Auſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 5 
Monats- Abonnements 12 Sgr. 
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Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 
Inſerate nehmen an: 

un Berlin: A. Reteme yer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

in Leipzig: Illgenu & Co., H 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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Wir erſuchen unſere 


Leſer, das Abonnement 


auf die „Weſtpreußiſche 
Zeitung“ für das nächſte 
Quartal baldigſt zu 
erneuern. Der Abon⸗ 
nementspreis beträgt in 
Danzig 1 Thlr., bei 
Königl. Poſtanſtalten 
1 Thlr. 5 Sgr. viertel- 
jahrlich, und bitten wir 
namentlich bei den letz⸗ 


rechtzeitig erneuern 
oder anmelden zu wol⸗ 

len, da die Eher die 
Zeitung ſonſt nicht re⸗ 
gelmäßig am 1. des 


neuen Monatserhalten. 


Die Uedaction, 
* Hundegaſſe 70. 


—Viulliche Nachrichten. 

Se. Maieftät der König haben Aller- 
guädigſt geruht: Dem Major a. D. und 
Geheimen Kanzlei⸗Rath Manché im Finanz⸗ 
Miniſterium den Rothen Adler - Orden 
mm p —— 


Feuilleton. 


Ueber Vorleſer und Vorleſungen. 

Es gab eine Zeit, und ſie liegt kaum 2 bis 

3 Decennien hinter uns, wo eine Vorleſung 
ein Ereigniß war. Der berufene Borleſer jener 
Zeit war der Herr Director Löſchin, das Local 
der Gewerbehausſaal, das Thema faſt ausſchließ⸗ 
lich ein hiſtoriſches, für welches das große, ge⸗ 
miſchte, aber meiſt gebildete Publikum die er- 
forderliche Vorbildung mitbrachte, jo daß der 
gewandte und gelehrte Vorleſer ſich überall von 
dem Verſtändniß und Intereſſe der Zuhörer 
getragen fand. Es folgte aber eine andere 
Generation von Vorleſern, unter deren Händen 
und Manuferipten die Vorleſungen hier, wie 
überall entarteten. Die Leſe⸗Talente, wie Hol 
tel, fpäter Paleske und Bogumil Golz, kamen 
auch hierher, und machten angenehme Geſchäfte. 
Das reizte wohl hier und da zur Nachahmung, 
ein ſtaͤrkerer Antrieb aber lag in der Sucht, 
der Menge zu ſchmeicheln und fi bei ihr ein- 
zuſchmeicheln. Sept las Jedermann über Alles. 
Vor ungefähr 5 Jahren, als hier das „Ver 
einsleben“ in feiner höchſten Blüthe ſtand, als 
die geſelligen Vereine wie die Pilze im Herbſte 
aufſchoſſen und im Frühfahr verwelkten, da 
erreichte auch die „Vorlefung“ ihren Glpfel⸗ 
punkt. Ein junger Juriſt las in einer Woche 
im Turn-Geſellen⸗Handwerker⸗ Gewerbe und jun⸗ 
en kaufmännischen Verein über Me „Stellung der 

auen, „das Wechſelrecht“, „das Tragiſche“, 
„den Turnbater Jahn“ und die „Lebensver ⸗ 
icherung.“ Ein Lehrer, der durchaus keine 
Anſprüche hatte ein Univerſal-Genſe zu ſein, 
machte noch drolligere wiſſenſchaftliche Kreuz 
und Querzüge; er las geradezu über Alles — 


tern das Abonnement 


zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem Kam— 
merherrn, Rittmeiſter von Warburg, und 
dem Geheimen Hofrath, und Hofſtaats. 
Secretair Bußler den Königlichen Krouen⸗ 
Orden dritter Klaſſe, dem Kaſtellan des 
Schloſſes Babelsberg, Theile, den König⸗ 
lichen Kronen- Orden vierter Klaſſe, dem 
Geheimen Regierungs⸗Rath Dr. Hahn zu 
Berlin und dem Stallmeiſter Ramſchüſſel 
vom Hofftaate Ihrer Majeſtät der Königin 
Witiwe das Kreuz der Ritter des König» 


lichen Hausordens von Hohenzollern, ſo 
wie dem Frotteur Johann Gottfried 
Schulze in Sansſouci, dem Leibkutſcher 


Güthling in Potsdam und dem Kutſcher 
Kray in Berlin das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen; den bisherigen Ober⸗ 
Steuer Rath Schellenberg in Wiesbaden 
zum Ober-Regierungs-Rath und den bis⸗ 
derioen Dber- Finanz: Rath Reimerdes in 
aſſel zum Regierungs Rath; und den 
Kreisgerichts⸗Rath Plato in Mittenwalde 
um Director des Kreisgerichts in Lübbecke; 
0 wie die Kreisrichter Nernſt in Graudenz, 
Schlenther in Tiegenhoff, Löffler in Löbau 
und Werner in Graudenz zu Kreisgerichts⸗ 
Räthen zu ernennen; dem Hafen⸗Bau-In⸗ 
ſpektor Ehrenreich zu Neufahrwaſſer den 
Charakter als Bau⸗Rath zu verleihen; und 
den Kaufmann H. Lunau in Panama zum 
Konſul daſelbſt zu ernennen. Dem Staats- 


Mitgliede der Direction der Cöln⸗Mindener 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Geheimen Regie⸗ 
rungs⸗Rath von Noſtitz zu Cöln, die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung der von des Groß⸗ 
herzogs von Sachſen Königliche 


Sachſen⸗Meiningen Hoheiten, ſo wie den 
Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und 
Schwarzburg⸗Sondershauſen Durchlauchten 
ihm verliehenen Decorationen reſp. des 
Comthurkreuzes des Hausordens vom wei⸗ 
zen Falken, des Comthurkreuzes zweiter 
Klaſſe des Herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen 
Hausordens und des Fürſtlich ſchwarzbur⸗ 
giſchen Ebrenkreuzes erſter Klaſſe zu er⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Wien, 25. März. Das von der 
„Preſſe“ mitgetheilte Telegramm aus Pa⸗ 
ris, nach welchem Oeſterreich auf eine 
Einladung des franzöſiſchen Kabinets, ſich 
einem Proteſt gegen die preußiſch⸗ſüd⸗ 


S ——— ————— 
von den Nebelflecken am fernen Horizont bis 
zum Grashalm unter den Füßen, von Cheops, 
dem Pyramiden⸗Erbauer bis zum Militärbud- 
get; Naturwiſſenſchaft und Theologie, Mechanik 
und Geſchichte — es war ihm Alles, wie das 
Volk ſagt, „Wurſt“, wenn er eben nur leſen 
konnte. Und Alles umſonſt, oder vielleicht nur 
durch das Vergnügen, ſich reden zu hören, ‚ber 
lohnt. — So genügſam waren freilich nicht alle 
Vorleſer. Zuweilen erſchien wohl ein einheimi 
ſcher Gelehrter und mehrmals einer aus der 
Nachbarſchaft, der ſeine literariſchen und äſthe⸗ 


theilen. 


tiſchen Randgloſſen auf eigene Gefahr preisgab. 
Das „Geſchäft“ war gut oder ſchlecht, je nach⸗ 
dem dieſe Gelehrten es verſtanden, die hier da⸗ 
mals dominirende politiſche Clique zu intereſſiren. 
Der Billetvertreib wurde von der letztern durch 


Subferiptionsliften beſorgt und es iſt wohl be- 


kannt, daß Mancher ſeinen Thaler bezahlte, dem 


es nie einfiel, ſich durch Hamlet oder Macbeth 
vom Hauptbuch oder der Whiſtpartie abzlehen 
zu laſſen. 

Alle dieſe Vorleſer beherrſchten wenigſtens 
die Form; fie konnten leſen oder gar frei ſpre · 
chen, Einer und der Andere ſogar in ſehr ge 
fälliger und unterhaltender Art. Ihr Ruhm 
ließ aber auch Andere nicht ſchlafen, welche 
wohl neue Bücher durchblätterten, aber die Gabe 
der Mittheilung entſchieden nicht beſaßen. 
Dennoch erſchienen dieſe fort und fort 
auf dem erhöhten Tiſch hinter den beiden Lam 
pen und düpirten das Publikum auf unerhörte 
Weiſe. Wir erinnern an die Vorleſung eines 
bekannten Arztes in dieſem Winter, zu welcher 
der Vorleſer gänzlich unvorbereitet erſchien und 
bei welcher ſich überdies herausſtellte, daß der- 
ſelbe nicht zehn Worte laut und zuſammenhän⸗ 


Es den 
Herzögen von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha und 


Stein reichen. 
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deutſchen Bündnißverträge anzuſchließen, 
ablehnend geantwortet hätte, iſt, wie au⸗ 
thentiſch verſichert wird, von Anfang bis 
zu Ende erfunden. 

Trieſt, 25. März. Der fällige Lloyd 
dampfer „Auſtria“ iſt mit der oſtindiſchen 
Ueberlandspoſt heute Vormittag aus Ale- 
xandrien hier eingetroffen. 

Belgrad, 24. März. Die Reiſe 

des Fürſten nach Konſtautinopel, welche 
nur durch Unwohlſein verzögert wurde, 
wird beſtimmt demnächſt erfolgen. Der 
türkiſche Kommandeur der Feſtung Bel⸗ 
grad wird den Fürſten begleiten. 


Parlaments - ene 
ü 


r den 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
Berlin, den 25. März. 

Heut Vormittag hielten vier Fraktionen 
des Reichstags Sitzungen und beriethen die 
auf die Tages Ordnung der nächſten Ple⸗ 
narſitzung geftellten drei Abſchnitte der Ber · 
faſſung nebſt den dazu bis jetzt geſtellten 
Amendements. Die Linke beſchäftigte ſich 
namentlich mit der Frage der Minifter-Ber- 
Rar ebenſo auch die Fraktion der 
Nationalen. In beiden Fraktionen werden 
auch ferner hierauf bezügliche Anträge vor⸗ 
bercitet; man konnte jedoch noch nicht ſchlüſſig 
werden und werden die Berathungen heut 
Abend fortgeſetzt werden. Den Berathungen 
der Fraktion der National- Liberalen wohnt 
auch der Abgeordnete Max von Forckenbeck bei. 

Die Fraktion des Centrums wird erſt 
heut Abend über denſelben Gegenſtand in 
Berathung treten. . 

Die Fraltion der freisfonfervativen Ver⸗ 
einigung beſchloß, wie wir hören, zu Ab⸗ 
ſchultt III ſämmtliche vorliegende Amende⸗ 
meuts abzulehnen, dagegen in Abſchuitt IV. 
dem von dem Abg. Dr. Lette und Genoſſen 
zu Artikel 11 geſtellten Antrage: hinter die 
Worte „die Zuſtimmung des Bundesrathes“ 
einzuſchalten: und zu ihrer Gültigkeit die 
Genehmigung des Reichstags“ zuzuſtimmen. 

Hierauf ging die Verſammlung zur Be⸗ 
rathung des Abſchnitts V. und zwar des Ar⸗ 
tikels 21, betreffend die Wählbarkeit der Be⸗ 
amten, über. 

Zu dem Verfaſſungs⸗Entwurf find wie⸗ 
derum folgende Abänderungs⸗Vorſchläge beim 
Plenum eingebracht: 

1. vom Abg. Lasker. Der Reichstag 


hängend ſprechen konnte. Ein weiterer, zuwei⸗ 
len ſehr ſpaßhafter Mißgriff war das Weberfe- 
hen des Bildungsſtandpunktes des angeleſenen 
Publikums, welcher ſich doch durch die Abge⸗ 
ſchloſſenheit der Vereine meiſt ſehr ſcharf mar- 


kirte. Die Probleme der Aſtronomie 
in einem Handwerkerverein entwickeln heißt 
denn doch, wenn nicht dem Hungrigen 


ſo doch dem Mann von gutem Appetit einen 
Die ergötzliche Folge war, daß 
nach einer wahrhaft intereſſanten Vorleſung 
über Spectral Analyfe aus dem Fragekaſten 
die Frage gezogen und von demſelben Gelehr 
ten beantwortet wurde, warum es auf hohen 
Bergen kalt iſt und warum das Queckſilber im 
Thermometer ſteigt und fällt. 

Sehr ſelten genießt das größere Publikum 
einen Vortrag, der für daſſelbde von wirklichem 
praktiſchen Werthe iſt — wie etwa in dieſem 
Winter derjenige des Herrn Dr. Lievin über die 
„Cholera“ — oder der das Reſultat wirklichen, 
eigenen Studiums des Vorleſers, der nicht von 
der gedruckten Oberfläche abgeſchöpft iſt — die 
Naturkunde aus den „Wundern der Urwelt“ und 
ihren Complicen, die Mechanik aus „Dinglers 
Journal.“ die Geſchichte aus irgend einer popu- 
lären Monographie. 

Dennoch baben wir gerade bier ein unab⸗ 
ſehbares Feld eigenthümlicher hiſtoriſcher Mo- 
nographien und eigenthümlicher Vorleſungen. 
Wenige Städte ſind im Beſitz ſo reichlicher 
Quellen zur Geſchichte und Culturgeſchichte des 
Mittelalters als Danzig. Dem Verwaltungs- 
bericht des Magiſtrats für 1863 entnehmen 
wir, daß unſer Archiv etwa 47 — 50,000 Ur- 
kunden enthält, darunter 17,354 aus der Zeit 
vor 1520, und 3310 Amtsbücher, darunter 
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wolle beſchließen: Dem Artikel 12 als Ali⸗ 
nea 2 zuzufügen: Dem Präſidium ſteht es 
zu, für einzelne Zweige der Verwaltung be⸗ 
ſondere Kommiſſarien zu ernennen, welche 
nach Maßgabe des erhaltenen Auftrages, den 
Bundeskanzler vertreten und für den Bund 
zu vereidigen ſind. Artikel 16 zu faſſen: 
Der Bundeskanzler kann ſich in Leitung der 
Geſchäfte im Bundesrath durch jedes andere 
Mitglied des Bundesrathes vermöge ſchrift⸗ 
licher Subſtitution vertreten laſſen. Zu Ar⸗ 
tikel 18 Satz 2: a) das Wort „hiernach“ 
zu ſtreichen; b) ſodann den Satz, wie folgt, 
zu faſſen: Die von dem Präſidium ausge⸗ 
henden Anordnungen werden im Namen des 
Bundes erlaſſen und von dem Bundeskanzler 
oder einen für den betreffenden Zweig der 
Verwaltung ernannten Kommiſſarius gegen⸗ 


esse essen 


gezeichnet, welcher hierdurch die Verantwort⸗ 


lichkeit für dieſelben übernimmt. 

2. Von den Abgeordneten Graf v. Balr 
ſewitz, v. Below und Genoſſen (Konſerva⸗ 
tive): Der Reichstag wolle beſchließen: den 
erſten Satz des Artikels 24 folgendermaßen 
zu faſſen: Die Legislatur Periode des 
Reichstages dauert ſechs Jahre. Motive: 
Es iſt dies die doppelte Zahl der Jahre der 
Legislatur der meiſten deutſchen Landesver⸗ 
tretungen und eine erweiterte Garantie für 
eine ſtetigere Entwickelung und Formation 
der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes. 
3. Vom Ahg. Kratz, Zu dem Amende⸗ 
ment Lasker, Nr. 16 der Druckfachen, sub 
IV. Der Reichstag wolle beſchließen: den 
Schlußſatz des Lasker'ſchen Amendements wie 
folgt zu faſſen: Art. — Veränderungen der 
Verfaſſung erfolgen im Wege der Geſetzge⸗ 
bung, jedoch) iſt zu denſelben im Bundes rathe 
eine Mehrheit von zwei Dritteln der vertre⸗ 
tenen und im Reichstage eine Mehrheit von 
zwei Dritteln der in geſetzlicher Anzahl (Art. 
26) anweſenden Stimmen erforderlich. N 

4. Vom Abgeordneten Hering: Der 
Reichstag wolle beſchließen: dem Artikel 21. 
des Verfaſſungs⸗Entwurfes folgende Faſſung 
zu geben: Der Reichstag geht aus allgemei⸗ 
nen, direkten und geheimen Wahlen hervor, 
welche bis zum Erlaß eines Reichs⸗Wahlge⸗ 
ſetzes nach Maßgabe des königl. preußiſchen 
Geſetzes vom 15. Oktober 1866 — welchem 
in § 7 oder fonft an geeigneter Stelle die 
Belt.mmung hinzuzufügen iſt, daß in jedem 
der zum Norddeutſchen Bunde gehörigen 
Staaten, welcher nicht volle 100,000 Einw. 
hat, jedenfalls ein Abgeordneter zu wählen 


nenn ser nung 
319 Foliobände Correſpondenz des Raths von 
1379 — 1793 und 124 Bände Berichte der 
Danziger Geſandten an den Höfen und in den 
Städten des nördlichen und öſtlichen Europa. 


nem ausgezeichneten Gelehrten, dem Prof. Hirſch 
15 Jahre lang geordnet und benutzbar gemacht 
worden, iſt bis jetzt ein erſtaunenswerth win⸗ 
ziger Bruchtheil wirklich benutzt. Maſor Ho⸗ 
burg, Oberlehrer Dr. Panten und Diacon 
Schnaaſe, Dr. theol., ſind neben Prof. Hirſch 
die Einzigen, bei denen wir archiwaliſchen Stu⸗ 
dien von einigem Belang begegnen. Aber 
dieſe Herren haben nicht vorgeleſen, oder we⸗ 
nigſtens äußerſt ſelten, wahrſcheinlich weil dieſe 
Form vor das größere Publikum zu treten 
hier bereits zu arg disereditirt war. Hiſtoriſche 
Arbeiten von größerem Werth oder Umfang, 
wie Lengnich's Geſchichte Preußens (Weſtpreu⸗ 
ßens) Gralath und Löſchin's Geſchichte Danzig's, 
Hirſch Geſchichte der Marienkirche find aus un ⸗ 
ſerer Generation nicht hervorgegangen — im 
Gegentheil, die Kenntniß unſerer Vergangenheit 
iſt fo eingeroſtet, daß es ſich vor kurzer Zeit 
ereignen konnte, daß eine im Curike abgedruckte 
Urkunde von eminenter Bedeutung für die Ge⸗ 
genwart bei Magiſtrat und Stadtverordneten 
völlig unbekannt war, obwohl drei Schulmän- 
ner, darunter der neue Archivar, ſich in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung befanden. 

Die Vorleſungen über unſere eigene Ge⸗ 
ſchichte, welche, wenn fie beſtimmte Punkte der⸗ 
ſelben ſo eingehend behandelten, wie es die 
Quellen möglich machen, zugleich und ſogar 
vornehmlich ein allgemein culturgeſchichtliches 
Inteceſſe hätten, das feine Anziehungskraft weit 
über die Mauern unſerer Stadt hinaus äußern 


7 


Von dieſem ungeheuren Material, das von ei⸗ 


# 


iſt — auf Grund deffen der erfte Reichstag 
des Norddeutſchen Bundes gewählt worden 
iſt. Motive: Die Nothwendigkeit der Gleich- 
mäßigkeit der Beſtimmungen für die Wahlen 
in ſämmtlichen dem Norddeutſchen Bunde 
angehörigen Staaten. 

5. Vom Abg. v. Carlowitz: Der Reichs- 
tag wolle beſchließen, dem Art. 21. folgende 
Faſſung zu geben: „Der Reichstag geht 
aus allgemeinen direkten und geheimen Wah⸗ 
len hervor. Bis zum Erlaß eines Reichs- 
wahlgeſetzes ſind hierbei die Beſtimmungen 
des königl. preuß. Geſetzes vom 15. Oktober 
1866 maßgebend. Abweichungen für die 
übrigen verbündeten Staaten find nur info- 
weit zuläſſig, als die dort beſtehende, von 
der preußiſchen abweichende Partikulargeſetz⸗ 
gebung ſie bedingt. Auf durchſchnittlich 
100,000 Seelen der nach der letzten Volks- 
zählung vorhaudenen Bevölkerung iſt Ein 
Abgeordneter, zu wählen, ſedoch hat jeder 
einzelne der zum Norddeutſchen Bunde ger 
hörigen Staaten mindeſtens Einen Abgeord, 
neten zu wählen. Ein Ueberſchuß von ter 
nigſtens 50,000 Seelen der Geſammt-Be⸗ 
völkerung eines Staates wird vollen 100,000 
Seelen gleichgeachtet. — Motiv. Die Wah⸗ 
len müſſen auch geheime ſein. Der Ausſchluß 
der Beamten läßt ſich nicht billigen. Die 
Beſtimmung der Zahl der Abgeordneten iſt 
zu wichtig, als daß fie nicht in der Verfaſ⸗ 
fung ſelbſt Platz finden ſollte. Daſſelbe gilt 
von der zu Gunſten kleiner Staaten von 
nicht unter 100,000 Seelen gemachten Aus- 
nahme, welche ſich überhaupt nicht einmal 
in dem Wahlgeſetze findet. Endlich iſt eine 
Uebereinſtimmung in den weſentlichſten Grund» 
ſätzen des Wahlgeſetzes nothwendig, und ſind 
Abweichungen nicht zu geſtatten, wie fie ſich 
z. B. in der Verordnung des Großherzog⸗ 
thums Mecklenburg⸗Schwerin vom 28. No- 
vember 1866 §8 4 und 5 finden. 


In⸗ und Ausland. 


Preußen. [I Berlin, 25. März. 
Mit jedem Tage treten jetzt neue Symp⸗ 
tome hervor, daß Oeſterreich die Bahn 
der freundlichen Beziehungen zu Preußen 
rückhaltlos beſchritten hat. Der Miniſter 
v. Beuſt war ſchon vor längerer Zeit 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß dieſe 
Politik durch das eigendſte Intereſſe Oe— 
ſterreichs geboten ſei. Preußen hat keinen 
Augenblick gezögert, den öſterreichiſchen 
Beſtrebungen nach der bezeichneten Rich— 
tung hin entgegenzukommen, da es nun, 
nachdem der Streit ausgefochten, nicht 
die mindeſte Urſache hat, 
unfreundliche Stellung gegen Oeſterreich 
einzunehmen. Die einander entgegen- 
ſtehenden Intereſſen wurden durch den 
Krieg zum Austrag gebracht, ſeitdem 
exiſtirt kein öſterreichiſches Intereſſe 
mehr, welches in Preußen eine andere 
Regung hervorbringen könnte, als die, 
dem Nachbarſtaate hülfreiche Hand zu 
bieten. Preußens und Oeſterreichs Stel» 
lung nach dem Kriege haben in dieſem 
Sinne offizielle Erörterung gefunden. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erging ſich 
darüber in einem Artikel, der jetzt allge- 
meines Aufſehen in der auswärtigen 
Preſſe macht. Zum Glück aber iſt dieſe 


Senfution dem Zweck vollkommen ent» 


ſprechend, den der Artikel im Auge hat. 
Die „Neue freie Preſſe“ bietet ihre 
ganze Beredtſamkeit auf, um die Au⸗ 
näherung Oeſterreichs an Preußen gegen 
die Einwendungen aufrecht zu erhalten, 
nr mn nnd 
würde, dieſe Vorleſungen find ganz eingefchlafen. 
Eine „Geſchichte des deutſchen Ordens in Preu- 
ßen“, die wir jetzt innerhalb zwei Winter zwei 
mal auf dem Vorleſer-Repertoir erſcheinen ge⸗ 
ſehen haben, iſt natürlich im beſten Fall ein 
Buchauszug mit eigenen Bemerkungen des Vorle- 
ſers geſpickt, im ſchlechteren ein abgekürzter kleiner 
„Heinel.“ Baczko, Kotzebue, Voigt und Heinel 
haben darüber zuſammen etwa 20— 24 Bände 
geſchrieben und der bekannte Prof. v. Treitſchke 
hat dieſe 24 Bände vor 2 Jahren in einen 
Eſſays geſtopft, der an Geiſtreichigkeit nichts, an 
Ernſt und Strenge manches zu wünſchen läßt. 
Eine beſtimmte Periode, ein Jahr während der 
Herrſchaft des Ordens mit allem Details in 
Mode und Sitte in friſchen Farben geſchildert, 
das wäre bei dem heutigen Stande der For- 
ſchung eine ungleich höhere Aufgabe, obwohl 
auch hierzu die trockenen Materialien bereits 
von Voigt zuſammengetragen und aus dieſen 
einzelne Monographieen, z. B. „das Stillleben 
des Hochmeiſters“ (in Raumers Hiſt. Taſchenb.) 
ausgearbeitet ſind. In den „Neuen Preuß. 
Provinzialblättern“ von 1859 findet ſich eine 
hiſtoriſche Skizze des Majors Hoburg: „Zur 
Geſchichte der Stadt Danzig während der Be⸗ 
lagerung von Marienburg im Jahr 1454,“ 
welche im Kleinen zeigt, welche Schätze aus dem 
hieſigen Archiv flüffig gemacht werden könnten. 
Leider fehlt es dieſer Abhandlung etwas an 
Lebendigkeit und Anſchaulichkeit, weil der Ver⸗ 
faſſer ſich, wie er ſelbſt erklärt, „nur auf das 
bisher Unbekannte und noch nicht Veröffentlichte 
beſchränkt hat.“ 

Dieſe trüben Bemerkungen entſtanden bei 
der Lectüre eines im Verlage von Carl Meyer 
in Hannover erſchienenen Hefts: „3wei 
Bilder aus dem kirchlichen Le- 


ſeinerſeits eine 


die noch in einigen öſterreichiſchen Blät⸗ 
tern Raum gefunden hatten, die ſich, wie 
die alte „Preſſe“, noch nicht mit der 
neuen Lage Oeſterreichs ganz befreunden 
mochten. Der Gefühlspolitik könne kein 
entſcheidender Einfluß eingeräumt werden 
— hatte die „Neue freie Preſſe“ ſchon 
in einem früheren Artikel hervorgehoben, 
und ſie kommt in ihrer heutigen weiteren 
Ausführung desſeiben Gedankens zu dem 
Reſultat, daß eine geſunde Intereſſen⸗ 
politik Oeſterreich entſchieden dar— 
auf verweiſe, den preußiſchen Be— 
ſtrebungen nicht mit agathiſcher Stumpf⸗ 
heit zuzuſehen, ſondern eine An— 
näherung anzuſtreben.“ Nicht minder wich⸗ 
tig iſt der Ausdruck einer vollkommenen 
Befriedigung, welcher der officiöfen Kund⸗ 
gebung der „Nordd. Allg. Z.“ im „Con- 
ſtitutionell“ entgegengebracht wird. Das 
Blatt, deſſen Aeußerungen wegen ſeiner 
vertrauten Stellung zur franzöſiſchen Re» 
gierung, beſondere Wichtigkeit haben, wid⸗ 
met den ſich neu anbahnenden freundlichen 
Beziehungen zwiſchen Preußen und Oe— 
ſterreich ſeinen Beifall; es äußert ſeine 
ungeſchminkte Freude darüber, daß Oe⸗ 
ſterreich ſeine Gereiztheit und Halbheit 
gegen Deutſchland habe ſchwinden laſſen. 
Man habe ja auch alle Urſache, auf bei- 
den Seiten, ſich freundlich zu einander zu 
ſtellen. Große Aufgaben wären zu vol- 
lenden. Preußen — erklärt der „Con- 
ſtitutionsll“ ohne jeden Umſchweif —- 
müſſe den norddeutſchen Bund zu ſeinem 
Ziel führen und Oeſterreich habe ſeine 
innere Conſtituirung zu vollenden, die das 
europäiſche Gleichgewicht in ſo hohem 
Grade intereſſire. Es könne daher nur 
erfreulich erſcheinen, wenn das Verhält— 
niß beider Mächte zu einander ſich ver⸗ 
beſſere. Mit einem Wort: die Verträge 
Preußens mit Süddeutſchland ſind ohne 
Widerrede in Wien und Paris angenom- 
men. Preußen kann es daher ruhig mit 
anſehen, wenn kleine Kläffer fortfahren, 
ſeine Politik zu verdächtigen, indem ſie 
jetzt die friedlichen Kundgebungen des dies- 
ſeitigen Cabinets als Maske ganz entge⸗ 
gengeſetzter Pläne hinzuſtellen ſuchen. Wir 
können uns damit begnügen, daß die ent⸗ 
ſcheidenden Mächte den erwähnten Kund⸗ 


ebungen Glauben ſchenken, und in die⸗ 


em Sinne auch die Mainzer Hiſtorie ad 
acta legen, welche von preußenfeindlicher 
Seite mit Oſtentation in Cours geſetzt 
wurde, nachdem das Fiasco der holländi⸗ 
ſchen Hiſtorie durch die Erklärungen des 
Herrn Minifter - Präſidenten vor dem 
Reichstage erwieſen war. Damals war 
Holland bedroht, jetzt droht dem europäi⸗ 
ſchen Frieden von Mainz her Gefahr, 
wohin Preußen ſeine Rüſtungen verlegt 
haben fol. Man fabelt von einem Des 
pot von Zündnadelgewehren, das dort nies 
dergelegt worden, ſo umfaſſender Art, daß 
eine Abnahme von 6000 Gewehren, die 
vor Kurzem ſtattgefunden keine merkli he 
Lücke hervorgebracht. Daran knüpfen ſich 
anderweite Details über Rüſtungen, die 
in Mainz und anderen Orten vorgenom— 
men würden, von einer Armirung der ge— 
nannten Feſtung, Batterienanlagen und 
dergleichen. Die Aufſtellung, daß 
Mainz als Depot preußiſcher Zündna— 


ben der Stadt, Vorträge des 
Oberſconſiſtorialrath G. Uhlhorn, 
Dr. theol.“ Dieſe Vorträge (wohl Vorleſun⸗ 
gen) können als Muſterarbeit für dergleichen 
Beſtrebungen, einen naheliegenden hiſtoriſchen 
Stoff durch eigenes Studium einem grö- 
ßeren Zuhörerkreiſe in eigenthümlicher Weiſe 
vorzuführen, angeſehen werden. Das erſte 
Bild zeigt den Zuſtand der Stadt zu Ende 
des 15. Jahrhunderts immer mit den unver- 
meidlichen Rückblicken auf das Entſtehen und 
Werden. Der Hannoveraner fühlt ſich von 
einem ſicheren Führer bei der Hand genommen 
und durch ſeine Stadt geführt, in welcher ihm 
ſo vieles fremd vorkommt. Die Kirchen ſind 
das feſte Gerippe, um welches ſich die Straßen 
lagern und durch welche eine gewiſſe Orienti⸗ 
rung auch dem Laien im Archiv leicht wird. 
Das zweite Bild zeigt das lebendige politiſche 
Treiben zur Zeit der Reformation, die hier mit 
einer politiſchen Revolution in genauem Zu⸗ 
ſammenhang ſtand, die Straße, den Markt und 
das Rathhaus vor 300 Jahren, geſchildert von 
Zeugen jener Zeit und dieſe Schilderungen in 
unſere Sprache übertragen durch einen formge- 
wandten und geiſtreichen Hiſtoriker. 

Und warum fehlt es unter den etwa 100 
Vorleſungen aller Art, welche uns jeder Winter 
bringt, hier noch immer an ſolchen wie die vor⸗ 
erwähnten, während bei uns doch ungleich reich ⸗ 
haltigere Quellen dafür fließen als in dem im 
Mittelalter verhältnißmäßig unbedeutenden Han- 
nover, und während das Publikum bei uns mit 
der Geſchichte der Vaterſtadt im Allgemeinen 
bekannt und für dieſelbe äußerft empfänglich iſt? 
Sollte das profeſſionirte Vereinsvorleſen in die ⸗ 
fer Hinſicht jede Coneurrenz der höheren Quali- 
tät vollſtändig vertilgt haben? 


delgewehre erwählt worden, iſt ſchon 
allein ſo lächerlich, daß wir die übri— 


gen Angaben unberückſichtigt laſſen dürfen. 
— Bezüglich der Unterhandlungen zwi— 
ſchen Frankreich und Holland, von wel— 
chen die Zeitungen fortvauernd berichten, 
können wir nur bei unſerer früheren Ans 
gabe ſtehen bleiben, daß man hier davon 
nicht unterrichtet iſt. Die Art der Unter- 
handlungen, die Folgen, welche ſie haben 
könnten, mit einem Wort: die Luxembur⸗ 
ger Frage blieb für Preußen ein Buch 
mit ſieben Siegeln, deſſen Löſung man 
einſtweilen Holland und Frankreich über⸗ 
läßt. — Ein preußenfeindlicher Correſpon⸗ 
dent, deſſen autographiſche Artikel gleich- 
zeitig im „Nürnberger Correſpondenten“ 
und in der „Elberf. Z.“ paradiren, bean- 
ſtandet die Erläuterungen zur Wehrver— 
faſſung des norddeutſchen Bundes (dem 
Art. 50 und 53 bis 58 des Verfaſſungs⸗ 
entwurfs) die der Kriegsminiſter dem 
Reichstage hat zugehen laſſen. Der Kriegs- 
miniſter berechnet die Friedensſtärke des 
Bundesheeres und bedient ſich dabei |ver 
vollſtändig ſachgemäßen Anführung, daß 
nach Art. 56 zu 1 Procent der Bevölke⸗ 
rung berechnet, ſich alſo das Bundesheer 
im Frieden excluſive 13,000 Offiziere auf 
ca. 300,000 Mann incluſive 39,000 Uns 
teroffiziere ſtellen würde. Dieſe Erklä— 
rung verſetzt den Correſpondenten und 
ſämmtliche ihm nachbetenden Blätter, de⸗ 
ren etwa 13 zu beſitzen Deutſchland die 
Ehre hat, in Extaſe. Sie ſehen darin 
ein Trugſpiel, eine Ueberſchreitung des 
Verfaſſungsentwurfs und noch vieles an— 
dere Schlimme. Weshalb? Weil es darin 
heißt: „excluſive 13,000 Offiziere“. Die 
guten Leute bildeten ſich ein, daß die Of- 
fiziere zun ausgehobenen Mannſchaft ge⸗ 
hören und da dies nun nicht der Fall iſt, 
bauen fie auf ihre Unwiſſenheit ein (po- 
litiſches Raiſonnement, in dem 13 Zei ⸗ 
tungen eine ſo große Weisheit erblicken, 
daß ſie in ſeinem gleichlautenden Abdruck 
ein unſchätzbares Kleinod zu beſitzen glau— 
ben. Neben dem Ausſchluß der Offiziere 
dient der der Marine ihrer Anklage ge 
gen Herrn von Roon zum Anhalt, der 
für diejenigen gewiß von unſchätzbarem 
Werthe iſt, die mit der allgemein bekann— 


ten Anordnung, daß der angenommene 


Prozentſatz ſich nur auf die Landmacht 
bezog, nicht vertraut find. — Aengſtliche 
Gemüther ſehen jetzt den norddeutſchen 
Bund durch die von der Linken des Reichs 
tages augedrohte Mandatsniederlegung 
gefährdet, welcher Herr Michelis als Pio- 
nier vorangegangen. Wir glauben, daß 


man die Sache ruhig abwarten 
kann, die, falls ſie wirklich 
zur Ausführung käme nur ein Met 
der Selbſtentſagung ohne politiſche 


Bedeutung wäre, es ſei denn, daß man 
der vollkommenen Iſolirung der Partei, 
von dieſer Art Zeugniß ablegen würde, 
eine ſolche Bedeutung beilegen wollen. — 
Wiener Blätter ſind ſehr lebhaft animirt 
durch das Factum, daß bei der Illumi⸗ 
nation am Geburtstage des Königs das 
Hen welches von dem öſterreichiſchen 

eſandten bewohnt wird, mit dem Trans⸗ 
parent „Heil Dir im Siegerkranz“ verſe— 
hen war. Sie find naiv genug anzuneh⸗ 
men, daß das Transparent von der öſter⸗ 
reichiſchen Geſandtſchaft herrühre. Dieſe 
iſt indeſſen ſehr unſchuldig an der dem 
Könige von Preußen gebrachten Huldi⸗ 
gung, die von keinem Anderen als dem 
Beſitzer des Hauſes, dem Freiherrn von 
Romberg herrührt, der bei der patrioti- 
ſchen Ausſchmückung ſeines Hauſes des 
öſterreichiſchen Bewohners desſelben nicht 
gedachte. 

— Die türkiſche Zeitung „La Turquie“ 
vom 15. März d. J. ſpricht ihren Dank 


für die Hülfe aus, welche die zu Smyrna 


befindlichen preußiſchen Kriegsfahrzeuge bei 
Gelegenheit des Erdbebens auf Mekeline den 
Verunglückten geleiſtet haben. „Inmitten 
des Unglücks“, ſagt das Blatt, „welches 
die Bevölkerung der Inſel Meteline betroffen 
hat und die energiſchen Anordnungen der 
Fürſorge für die Bewohner Seitens der 
kaiſerlichen Regierung hervorrief, iſt es 
troſtreich, den Eifer wahrzunehmen, mit 
welchem außerdem die Fremde Marine 
Hülfe zu bringen ſich beeilte. Wir erfahren 
daß das preußiſche Kanonenboot „der Blitz“ 
Kommandant Jung, eins der eriten Schiffe 
war, welches ſich mit Aerzten nach den ges 
fährdeten Ortſchaften begab und 50 Ver 
unglückte nach Smyrna überſchiffte. Un⸗ 
mittelbar darauf empfing die preußiſche 
Corvette „die Gazella,“ Kommandant Henk, 
welche kaum vor 24 Stunden in Smyrna 
angekommen war, von der preußiſchen Ger 
ſandtſchaf“ in Konſtantinopel die Auſſorde⸗ 
rung, nach Meteline zu dampfen, um dort 
diejenige Hülfe zu bringen, welche die Um⸗ 
fände erforderten und die Mittel ges 
ſtatteten. 


— Ueber die Vertheilung der Dotatio⸗ 

nen für den Miniſter-⸗Präſidenten und die 
fünf Generale wird der Köln. Ztg. mitge⸗ 
theilt, daß dem Grafen Bismarck 400,000 
Tor, dem Kriegsminiſter 300,000 Thlr. 
und den anderen vier Generalen je 200,000 
Thlr. zugewieſen ſind. 
— Man ſchreibt aus Paris, daß der 
franzöſiſche General Froſſard in einer ge» 
heimen Miſſion ſich nach Luxemburg begeben 
habe. Das Gerücht, daß franzöſiſcherſeite 
der Ankauf des Großherzogthums Luxemburg 
beabſichtigt ſei, war in zahlreichen Kreiſen 
verbreitet. Der Diviſions⸗General Froſſard 
iſt Adjutaut des Kaiſers, Mitglied der Com- 
miſſion für die Feſtungen, für die Küſten⸗ 
Vertheidigung und für die öffentlichen Ar⸗ 
beiten.) 

— Auswärtige Blätter erzählen ein neues 
Boumot des Grafen v. Bismarck, geſprochen 
zu Herrn Benedetti. Als Benedetti den 
Gefen fragte, ob es ihm mit dem Stillſte⸗ 
hen am Maine denn auch wirklicher Ernſt 
ſei, antwortete Graf Bismarck: „Ich be⸗ 
trachte die Mainlinie wie ein Gitter über 
einem Bache; das Gitter ſoll nicht wegge⸗ 
nommen werden, aber es wird freilich das 
Waſſer nicht verhindern, hindur h zu fließen. 
— Die Koſten der Stellvertretung für 
die aus Staatsfonds beſoldeten Beamten 
während ihrer durch die Annahme einer 
Wabl zum Reichstage des Norddeutſchen 
Bundes herbeigeführken Verhinderung in 
Verrichtung ihrer Amtsgeſchäfte werden nicht 
aus Staatsfonds beſtritken ;; es find vielmehr 
die Behörden von den Reſſortminiſtern an⸗ 
gewieſen, von den zunächſt fälligen Raten 
der Beſoldung des vertretenen Beamten die 
erforderlichen Beträge zur Deckung der Ver⸗ 
tretungskoſten zurückzubehalten und zu ver⸗ 
wenden. 

— Es iſt ein bedeutſames Zeichen der 
im Reichstage herrſchenden Stimmung, daß 
ſich ſeiner ein gewiſſer Widerwille gegen die 
Umendements » Flut) bemächtigt hat, unter 
welcher zunächſt die Demokratie den Ders 
faſſungs⸗Entwurf begraben möchte. Sell ſt 
manches an ſich wohl beachtenswerthe Amen⸗ 
dement ſcheitert an dieſer Abneigung. Der 
innere Ausbau — ſo denkt man mit Recht — 
kann und wird ein Werk der Zeit werden, 
aber das ſchon Gewonnene muß möglichſt 
bald in Sicherheit gebracht werden. 

— Der „Gazeta Torunska“ aufolge, hat 
ſich die Polniſche Fraktion des Reichstags 
nach längern Debatten, die ſich mehrere Tage 
hinzogen, dahin entſchieden, nach Anbringung 
des bekannten Proteſtes doch im Reichstage 
zu verbleiben und an den Verhandlungen 
r — EL zu nehmen. Meh⸗ 
rere tglieder derſelbe ei 
Urlaub m einer Reiſe dab de r 
nommen. 

— Der „Staatsanzeiger“ vperöffenlli 
den Wortlaut des Bündniß⸗Vertrages zwi⸗ 
ſchen Preußen und Württemberg 
vom 13. Auguſt 1866, welcher gleichlautend 
iſt mit den bereits vor einigen Tagen ver- 
öffentlichten Verträgen zwiſchen Preußen 
und Baiern und Preußen und Baden. 

Bremerhaven. Die ſämmtlichen preußi⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe, welche im Geeſtemün der 
Haſen überwintert haben, ſollen, nach hier 
eingegangener Ordre, dis 1. April fertig ge⸗ 
macht werden, um in See zu gehen, mit 
Ausnahme ſesoch des Panzerſchiffes „Prinz 
Adalbert“. Es betrifft dieſes namentlich die 
„Loreley“, die „Nymphe“ und drei Kanonen⸗ 
böte. Zur Fertigſtellung der Maſchinen find 
eine Anzahl Arbeiter aus Bremen beordert. 
Wie es heißt, ſollen die Schiffe ſich mit an⸗ 
deren zu einer Uebungsfahrt vereinigen, doch 
iſt nichts Beſtimmtes bekanat. (Wei 8.) 

— Die Freunde der fortſchrittlichen 
Reichstags ⸗Oppoſition in der Preſſe äußern 
die Beſorgniß, daß die Mitglieder derſelben 
damit umgehen, ihre Mandate niederzulegen. 
So weit wir aus langer Erfahrung die 
Herren von der Oppoſition kennen, wagen 
wir, jene Beſorgniß für ungerechtfertigt zu 
erklären. Wir find überzeugt, daß die Hrn. 
in ihrer Geſammtheit, jo wie eder einzelne 
ihr Verbleiben für völlig unentbehrlich hal⸗ 
ten und von jeder heroiſchen Reſignation ſehr 
weit entfernt ſind. 

Würtemberg. Das Organ der deutſchen 
Fortſchrittspartei, der „Stuttgarter Beobach⸗ 
ter“ vom 22. d. M., ergeht ſich in haben 
ſanten Aeußerungen gegen das preußiſche 
Volk und heben wir zur Nutzanwendung für 
die „Die 6 folgende Stelle hervor: 

„Dieſer Bismarck, verſichert der „Beo⸗ 
bachter“, der ſeine Jugendeindrücke in preu⸗ 
ßiſchen Verhältniſſen empfangen hat, unter 
einem erſt zum vollen Deutſchtbum, wie zur 
germaniſchen Freiheit heranreifenden Volk, 
welches fo eben noch eine Probe feiner wirth⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniß, wie feiner politifchen 
Logik in einer allgemeinen Stimmrechtswahl 
geliefert hat, durch welche es ſeine natürli- 
chen Feinde, die Prinzen, Fürſten, Herzöge, 
Grafen, Junker, Generale und Landräthe 
ſchockweiſe ind Parlament ſchickt — dieſer 
für feine Idee energiſche, aber in deren Kreis 
befangene Mann, von der Anſchauung eines 
ſolchen Volkes ausgehend, will den älteſten 
bedürfnißreichſten und geiſtig entwickeltſten 
Kulturſtämmen der Nation zumuthen, einer 
Prokruſtes-Einheit zulieb, ſich mit dieſen 
Kothſaſſen und Colonen, die 
längſt ausgewandert wären, wenn fie in ih⸗ 
rer geiſtigen Beſchränktheit das Bedürfniß, 
in ihrer leiblichen die Mittel dazu hätten, 


Be‘ 


zu einem und demſelben volkswirthſchaftlichen 
Niveau, einen Grad über dem Hunger, zu 
einer und derſelben politiſchen Anſpruchlo 
ſigkeit einen Grad über der Leibeigenſchaft 
zurückzuſchrauben!“ 

Schweiz. Bern, 22. März. Laut be⸗ 
glaubigtem Berichte über die Kataſtrophe, 
welche das Dorf Fairolo am Lago Magiore 
betroffen, find ſechs dem Ufer zunächſt lie- 
gende Häuſer nebſt Scheunen und Ställen 
von den Fluten verſchlungen worden. Die 
Zahl der dabei umgekommenen Perſonen 
wird auf 17 angegeben, wobei freilich die 
im Augenblicke des Ein urzes vielleicht zur 
fällig am Orte des Unglücks anweſenden 
Fremden nicht mit gerechnet ſind. Auch die 
Brücke an der das Dampfſchiff landete, iſt 
mit vier Pferden, welche ſich auf ihr befan⸗ 
den, in den See verſunken. Bei den Nach⸗ 
forſchungen an der eingeſtürzten Stelle kam 
das Senkblei mit 40 Metern noch nicht auf den 
Grund. Sämmtliche, den Berg aufwärts 
gelegene Häuſer find von ihren Bewohnern 
verlaſſen. Ueber die Urſache des Unglücks 
iſt man noch nicht einig. Nach den Einen 
iſt das dortige Erdreich von einer unterirdi— 
ſchen Strömung unterwühll, nach den Ans 
dern iſt dasſelbe nur angeſchwemmt und hat 
ſich in Folge des Thau⸗ und Regenwetters 
jetzt wieder von dem feſten Grund und Bo⸗ 
den gelöſt. Uebrigens iſt an jener Stelle 
ſchon im vergangenen Jahr ein Stück Erd⸗ 
reich in den See geſtürzt. 

Frankreich. Die Eröffnung der Aus- 
ſtellung wird ohne Kling und Klaug vor 
ſich gehen, beſonders weil der Ehrenpräſi⸗ 
dent der Commiſſion, der kaiſerliche Prinz, 
bis dahin wohl noch nicht wieder gehörig 
bergeftellt ſein könnte. Auch der Kaiſer 
wird nicht erſcheinen. Man wird ganz ein- 
tach im „Moniteur“ ankündigen, daß die 
Ausſtellung eröffnet ſei. 

— Am verfloſſenen Sonnabend wurde 
zu Ruelle eine der beiden für die Ausſtel⸗ 
lung beſtimmten eiſernen Kanonen gegoſſen. 
Wie der „Moniteur“ in ſeinen Verſchiedenen 
Nachrichten verſichert, ſollen dieſe beiden Ge⸗ 
ſchütze die größten auf der Welt fein, indem 
fie die amerikaniſchen Ungethüme noch um 

Bedeutendes übertreffen. Jedes derſel⸗ 
ve wiegt zum wenigſten 36,000 Kilogr. und 
base dert für den Transport bis zum Bahn⸗ 
dem don Orleans 37 Pferde. Der Guß, 
dem ein ausgewähltes Publikum beimohnte, 
währte im Ganzen 4 Minute und gelang 
vollkommen. Zehn Schmelzöfen enthielten 
das zur Operation erforderliche Metall. 

— Das Schreckgeſpenſt, welches Orleaniſten, 
Ultramontane u. ſ. w. dem Franzöſiſchen Volle 
vorführen, um die Leidenſchaften gegen die aus⸗ 
wärtige Politik der Regierung zu ſtacheln, iſt bes 
kanutlich der Graf Bismarck. Von der Art und 
Weiſe, in welcher das geſchieht, geben folgende 
Sätze des Orleaniſten⸗Blattes „Le Temps“ eine 
hübſche Probe: „Das Deutſche Kaiſerreich iſt 
fertig. Graf Bismarck grenzt an uns er 
bis Baſel ohne Unterbrechung. Alliirter Italiens, 
Protector Belgiens iſt der neue Herr Deutſch⸗ 
lands jetzt viel mächtiger, als es Karl V. jemals 
war; deun wenn er auch Spanien nicht hat, jo 
bat er dafür das Bündniß einer Macht, die das 
16. Jahrhundert nicht kannte, Rußland, das feit- 
dem ſo furchtbar geworden iſt, und überdies 
braucht er die Türkei, die alte Bundesgenoſſin 
Franzs I., nicht zu fürchten. Das iſt der Nach⸗ 
bar, den wir der Herzogthümerfrage verdanken. 
Die Gefahr Frankreichs iſt auch die Gefahr der 

reiheit .... — Es iſt allerdings kaum mög⸗ 
lich, daß Herr H. Briſſon, welcher dieſe ziemlich 
wenig zutreffende Parallele zwiſchen der Zeit 
Karls V. und der Gegenwart als Verfaſſer un⸗ 
terzeichnet, ſelbſt das glaubt, was er ſchreibt; dazu 
haben die Mitarbeiter des Pariſer Blattes doch 
wohl zuviel gelernt; aber er weiß, daß ſolche 
Sätze immerhin die Mißſtimmung im Franzöſi⸗ 
ſchen Volke ſteigern, und worauf läuft denn die 
Beſchwörung des Schreckgeſpeuſtes hinaus? Hören 
wir Herrn Briſſon: „Unſere ſchwer bedrohte 
Größe, unſere Unabhängigkeit, die Unabhängig⸗ 
keit Europas, ſie haben keine andere Rettung, 
als die raſche und aufrichtige Rückkehr Frank⸗ 
reichs zu den Prineipien der Revolution!“ 

Italien. Rom, 23. März. Privat- 
Nachrichten der K. Z. zufolge iſt die be⸗ 
kannte Erörterung zwiſchen dem Cardinal 
Antonelli und dem Preußiſchen Ge- 
ſandten geregelt. Preußen hat vollſtändige 
Genugthuung erhalten. (Es handelte ſich 
bekanntlich um eine Etikettenfrage, nämlich 
ob der Geſandte abgewieſen werden dürfe, 
wenn er mit einem Ein ſpänner vorführe 
am Vatican.) & { 1 MAR 

England. Die „Börſenzeitung“ ſchreibt 
Londoner unterrichtete Briefe, die WIE einn 
ſehen Gelegenheit hatten, ſprechen überein- 
ſtimmend, von dem Entſchluſſe der Jonigin 
Victoria, zu einer morganatiſchen Ehe zu 
ſchreiten, und ſtellen es als wahrſcheinlich 
dar, daß für den Fall dieſer Entſchluß zur 
Ausführung kommen ſollte, eine Abdankung 
damit Hand in Hand gehen würde. (? 

Rußland. Die perſönlichen Federkämpfe 
zwiſchen Mieroslawski und den übrigen Kor 
ryphäen des polniſchen Aufſtandes von 1863, 
die ſchon eine Zeit lang geruht hatten, ſind 
neuerdings wieder mit erneuter Heftigkeit 
entbrannt. Veranlaſſung dazu hatte ein Ar- 
titel der „Niepodleglose“, des Organs des 


Repräſentativ-Comite der Emigration, ge⸗ 


eben, worin Mieroslawski der ſchwere 
er gemacht wurde, daß er mehre ſei⸗ 
ner politiſchen Gegner, die ſich im Macht- 
bereich der ruſſiſchen Regierung befanden, 


durch Nennung ihres Namens in gelegentli- 


chen polemiſchen Zeitungsartikeln oder Bro- 
ſchüren zden ruſſiſchen Behörden verrathen 
und ſie dadurch ſchweren Strafen überliefert 


habe. Zwei dieſer Opfer der Mieroslaws⸗ 
kiſchen Denunciationen wurden namhaft ge— 
macht, und das Verfahren, ſich feiner poli- 
tiſchen Gegner durch Verrath an den ge— 
meinſamen Feind zu entledigen, gebührend 
gebrandmarkt. Mieroslawski antwortete durch 
einen in den „Demokratiſchen Berichten“ ver⸗ 
öffentlichten, von fünf ſeiner Parteigenoſſen 
unterzeichneten Anklageaet, worin die Leiter 
und Führer des letzten Aufſtandes ohne 
Ausnahme des Verrathes an der polniſchen 
Sache und der Unterſchlagung öffentlicher 
Gelder beſchuldigt und die Beweiſe für dieſe 
Beſchuldigung beigebracht wurden. 

Aſien. Dem „Pays“ wird aus Japan 
gemeldet, daß der Mikado geſtorben iſt. — 
Nach Privatbriefen der „Patrie“ aus Yoku— 
bama vom 30. Januar hatte der neue Tais 
kan, Fürſt Stotsbaſchi, ein ſehr energiſcher 
Mann, ſich zum Mikado begeben, dem er 
alle feine Plane mitgetheilt hatte, die auch 
ebilligt worden waren. In Folge dieſes 
Echrities verſammelte er die hauptſächlich⸗ 
ſten Daimios in Oſaka und legte ihnen feine‘ 
Beſchlüſſe vor, die darin beſtanden, 1) daß 
die mit den verſchiedenen Mächten abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge ihre vollſtändige Aus- 
führung erhielten. 2) Japan wird durch 
ſtufenweiſe Maßregeln fo ſchnell als thun 
lich den Fremden vollſtändig geöffnet werden, 
die, wenn ſie ſich den Geſetzen des Landes 
unterwerfen, dort ungehindert Handel und 
Gewerbe treiben können. 3) Die japaniſche 
Armee wird nach europäiſcher Weiſe reor- 
ganiſirt und mit Hülfe der franzöſiſch⸗mili⸗ 
tairiſchen Miſſion einexerzirt werden. Die 
gegenwärtigen Daimios haben dieſes Pro- 
gramm angenommen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 26. März. 

— (Das 50jährige Beſtehen der hie⸗ 
ſigen Kgl. Gewehrfabrik.) — Unſere Notiz 
in No. 71 d. Bl. Betreffs des am 23. d. M. 
in Verbindung mit der Feier des Geburtstages 
Sr. Maj. Seitens der hieſigen Königl. Gewehr⸗ 
fabrik begangenen Feſtes des 50jährigen Beſte⸗ 
hens derſelben enthielt einige Ungenauigkeiten, 
und ſind wir nunmehr in den Stand geſetzt, 
anthentiſch darüber zu berichten: ; 

Das Perſonal der Fabrik, welches ſich um 2 
Uhr Nachmittags vor den Räumen derſelben ver⸗ 
ſammelt hatte, wurde hier vom Fabrik⸗Direktor 
mit einer kurzen, dem Feſttage entſprechenden 
Anrede begrüßt, und dem nebeihli en Fortwirken 
e ſelbſt der Jubelwunſch darge⸗ 
bracht. 

Eine freudige Ueberraſchung ward hierauf 
einem der älteren Geſellen zu Theil welcher dem 
Tage zu Ehren zum Meiſter ernannt wurde. 

Demnächſt marſchirte das ſtattliche Corps, 
feiner Gew erbsfahne folgend, unter Führung des 
Alters⸗Meiſters mit klingendem Spiel nach dem 
zum Feſtlocal beſtimmten, mit Waffen und Em⸗ 
blemen ſinnig geſchmückten Selonkeſchen Etabliſ⸗ 
ſement, woſelbſt der Empfang der geladenen 
Ehrengäſte, zu denen au beine reellen „der Hr. 
Kommandant, General-Lieutenant von Borcke, der 
Herr Regierungs-Präfident von Prittwitz ſowie 
der Herr Prediger Karmann zählten, ſtattfand. 
Hier wurde ein gemeinſchaftliches, durch Toaſte 
ernſten und launigen Inhalts gewürztes Mit- 
tagsmahl eingenommen, deſſen Freuden und Ue⸗ 
berraſchungen, nach Kenntnißnahme eingelaufener 
brieflicher und telegraphiſcher Grüße un Segens⸗ 
wünſche von, der Fabrik naheſtehenden “in 
anderer Orte, in der Dekorirung des feit 40Jah⸗ 
ren derſelben angehörenden Egnipeur-⸗Meiſters 
Stekelberg,} welchem Seine Majeftät der König 
das Allgemeine Ehrenzeichen huldvollſt verliehen, 
gipfelten. 

Abends 7 Uhr hatten ſich die Familien des 
geſammten Fabrik⸗Perſonals eingefunden; ein 
l-actiges Luſtſpiel, deſſen Tendenz die Errichtung 
der hieſigen Gewehrfabrik vor fünfzig Jahren 
behandelte, und welches von einem Meiſter, 
mehreren Geſellen und Arbeiterinnen derſelben 
exakt 8 wurde, introdueirte den ferne⸗ 
ren Theil der Jubelfeier. Ihm folgte der an⸗ 
ſprechende Vortrag mehrer vierſtimmigen Lieder 
Seitens eines aus dem Arbeits⸗Perfonal vor Kur⸗ 
dan erſt gebildeten Geſang-Vereins, und beſchloß 
as Br Nichts getrübte gemüthvoll frohe 
Doppelfeſt ein glänzender Ball. 

— (Verein „Danzig“ in Berlin.) 
— In Berlin hat ſich zum Zweck geſelliger 
Zuſammenkünfte Danziger Landsleute und 
zur gegenſeitigen Unterſtützung durch Rath 
und That ein Verein gegründet, der ſich 
leden Dienſtag Abend im Reſtaurant Hauck, 
Hausvoigtei⸗Platz Nr. 2, verſammelt. 

(Feuer bericht.) Geſtern Abend 1/99 Uhr 
entſtand in der großen Tiſchlerwerkſtatt des Hrn. 
Schönick auf dem Hofe des Grundſtücks Hinter⸗ 
gaſſe 13, Feuer. Daſſelbe hatte zuerſt die Die⸗ 
lung und die in der Nähe befindlichen halbferti⸗ 
gen Möbel ergriffen, ſich dann unter Erſterer 
weitergezogen und in einiger Entfernung an einem 
Tragebalken der Werkſtatt emporzüngelnd ſich ſo 
den oberen Räumen mitgetheilt. In dieſem Au⸗ 
enblicke wurde der Brand entdeckt und die 

euerwehr requirirt. Dieſe drang nun ſofort in 
die mit erſtickendem Rauch angefüllte und kaum 
noch ſichtbare Werkftatt und gelang es ihr beim 
erſten Angriff den Heerd des Feuers zu ent⸗ 
decken unter Anwendung einer Spritze und ſämmt⸗ 
licher Arbeitskräfte daſſelbe in kurzer Zeit zu löſchen. 
— Der Schaden am Gebäude iſt nur unbedeu⸗ 
teud, doch find verſchiedene halbfertige Möbel 
von der Hitze verdorben und mehreres Hand⸗ 
werkzeug verbrannt. Wahrſcheinlich iſt das Weg- 
werfen eines noch brennenden Schwefelhölzchens 
eutſtanden und hätte dies ½ Stunde ſehr be⸗ 
merkt, ſehr gefährlich werden können. 

(Gerichtsverhandlungen vom 25. März 
c.) 1) Die Wittwe Rofine Helle wird für Ent⸗ 
wendung einer Quantität Torf aus der Sobbo⸗ 
witzer Pers mit 1 Woche Gefäugniß beſtraft. 
2) Am 17. September pr. befanden ſich die Kano⸗ 
niere Carl Krauſe und Broczewski im Hoppſchen 
Kruge zu Roſtau und wurden dort von den Be ⸗ 
figern Zube und W. aus Borgfeld bewirthet. 


Die Kanoniere verließen zuerſt das Lokal und ½ 
Stunde darauf auch die Beſitzer, wobei Letztere 
ſich auf ihre Wagen ſetzten und abfuhren. Am 
Ende des Dorfes flog W. ein Stein hart am 
Kopfe vorüber und Zube wurde gleichfalls von 
einem Steinwurf die Mütze abgeworfen. Während 
Erſterer die Mütze vom Boden aufhob, traten 
die beiden Kanoniere hinzu, welche wahrſcheinlich 
Männer vor ſich zu ſehen glaubten, mit denen 
fie im Kruge Streit hatten. Broczewski merkte 
aber ſogleich ſeinen Irrthum in der Perſon der 
beiden Beſitzer und rief Krauſe zu: „Du das find 
ja die Männer, mit welchen wir im Kunge 
Schnaps getrunken haben.“ Dadurch ließ ſich 
Krauſe jedoch nicht abhalten, auf den im Wagen 
ſitzenden Zube einen Schlag nach dem Kopfe aus⸗ 
zuführen. Zube parirte deuſelben ab, erlitt aber 
dabei durch ein ſcharfes Inſtrument einen fo tie⸗ 
fen Schnitt in den Daumen daß er 14 Tage 
arbeitsunfähig war. Krauſe wird wegen fahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung laut 8 187 d. St. G. 
B. zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 3) Der 
Dienſtjunge Auguſt Schulz wird wegen Sodomi⸗ 
terei zu 6 M. Gefänguiß und 1 Jahr Ehrverluſt 
verurtheilt. 4) Der Müllergeſelle Herrmann 
Templin, welcher am 6. März e. dem Arbeiter 
Görke zu Neufahrwaſſer 1 Paar Waſſerſtiefel im 
Werthe von 3½ Thlr. geſtohlen, wird im Rück⸗ 
fall mit 1 Monat Gefängniß, 1 J. Ehrverluſt u. 
Poli zei⸗Aufſicht beſtraft. 
ee Erſte Gaſtvorſtellung des 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofſchauſpielers Herrn Alex. 
Köckert: Wilhelm Tell. Der von einem früheren 
Gaſtſpiele hier in dem beſten Andenken ſtehende 
Künſtler hatte ſich trotz der auffallenden Leere des 
Hauſes eines warmen Empfanges zu erfreuen, 
und wußte ſich dieſer Auszeichnung im Verlaufe 
des Abends in ſehr hohem Grade würdig zu 
machen. Seine Auffaſſung und Darſtellung des 
Tell bekundet nicht allein ein ſcharfes Eindrin⸗ 
gen in die Intentionen des Dichters, ſondern auch 
ein tiefes Erkennen der Geſetze der dramatiſchen 
Darſtellung. Denn wenn es wahr iſt, daß der 
dramatiſche Künſtler bie Naturwahrheit ſowohl 
als die Idealität zu ihrem Rechte kommen laſſen 
muß, und ein inniges Durchdringen und Ver- 
ſchmelzen beider ſeinem Spiele erſt den Stempel 
künſtleriſcher Vollendung aufdrückt, ſo ſteht Herr 
Köckert auf der Höhe lane Kunſt. Er verſteht 
es, trotz der idealen Auffaſſung ein der Lebens⸗ 
weiſe und den Anſchauungen des darzuſtellenden 
Individuums adäguates Charakterbild zu ſchaffen. 
Seine Sprache iſt natürlich, aber innerlich und 
voll Empfindung; ſein Spiel frei und ungezwun⸗ 
gen, aber durchdacht. Von großartigſter Wirkung 
war die Hauptſeene des dritten Akts; nicht min⸗ 
der die Erzählung feiner Rettung. Auch den be- 
kannten Monolog im vierten Akt wußte Herr 
Köckert dramatiſch zu beleben. Wir dürfen wohl 
kaum hinzufügen, daß das Publikum die Leiſtung des 
verehrten Gaſtes mit dem reichlichſten Beifall be⸗ 
lohnte, welcher ſich in der großen Seene des drit⸗ 
ten Akts bis zum zweimaligen Hervorruf ſteigerte. 
In Betreff der Vertretung der übrigen Rollen 
können wir auch entſchieden Gutes berichten. Frau 


Fiſcher hatte die kleine aber ergreifende Partie 


der Armgard übernommen und führte dieſe Rolle 
mit gewohnter Sicherheit durch. Auch die Damen 
rl. Lehnbach (Hedwig) und Frl. Albert (Bertha) 
efriedigten durchweg. Herr Göbel (Melchthal) 
ſpielte die ſehr ſchwierige Rolle mit großem Ver⸗ 
ändniß und errang ſich damit ſtürmiſchen, wohl⸗ 
verdienten Beifall des ganzen Hauſes und wieder⸗ 
holten Hervarruf. Dem Stauffacher des Herrn 
Dr. Köth fehlte es nicht an Kraft und Wärme 
der Rede. Dieſe kam in der Rütliſcene zur voll⸗ 
ſten Geltung und trug ihm ebenfalls lebhaften 
Applaus und Hervorruf ein. Herr Kleinert gab 
den Freiherrn von Attinghauſen innig und würde⸗ 
voll, hauptſächlich in der Sterbeſcene. Herr von 
Weber (Geßler) entledigte ſich ſeiner Aufgabe 
durchaus würdig und mit künſtleriſchem Geſchick. 
Herr Röſicke (Baumgarten), Herr Lortzing (Ru- 
dens), Herr und Frau Treptow wurden ihren 
Rollen gerecht. Nach dem ganz ungewöhnlichen 
Erfolge des geſtrigen Künſtlers iſt zu erwarten, 
daß ſein zweites Auftreten ſicherlich vor einem 
gefüllten Hauſe ſtattfinden wird, um ſo mehr, 
als wir die Wahl des Stückes als eine glückliche 
begrüßen können, nämlich eines der intereſſante⸗ 
en Luſtſpiele der guten älteren Schnle, Friedr. 
udwig Schröder's „Stille Waſſer find tief“ 
welches Donnerſtag zur Aufführung kommt und 
worin die Hauptparthien durch 5 Gaſt und 
Bu Dir. Fiſcher, ſowie durch Frl. Albert und 
Herrn Röſicke beſetzt find. Ein durch die forg- 
fältige Regie des Herrn Kleinert vorbereitetes 
gutes Enſemble wird dem reizenden Luſtſpiele 
dieſelbe Wirkung ſichern, die es gegenwärtig auf 
den größten Bühnen in Berlin, Dresden, Ham- 
burg ꝛc. auf das Publikum hervorbringt. I. 


Handel und Verkehr. 
Amſterdam, 25. März. Getreide- 


markt. Weizen und Roggen ziemlich unver- 
ändert. Raps pr. April 66 ½, pr. Okkober 
69½¼. Rüböl pr. Mai 36%, pr. Oktober⸗ 


Dezember 38¾. 

Liverpool (via Haag), a 25. 
März. (Von Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 Ballen 
Beſſerer Markt. 

Middling Amerikaniſche 13¼, middling 
Orleans 13¾, fair Dhollerah 11 ½, good 
middling fair Dhollerah 11, middling Dhol⸗ 
lerah 10%, Bengal 8 ½¼, good fair Bengal 
9, Oomra 11½. 

In die Häfen der Union betrug die Ein- 
fuhr letzte Woche 38,000 Ballen. 

Paris, 25. März. Rüböl pr. März 
2, 50, pr. Mai⸗Auguſt 95,00, pr. Septem- 
ber⸗Dezember 95,00. Mehl pr. März 72, 50, 
pr. um 74, 25. Spiritus pr. März 

7 . 

Hamburg, 26. März. Weizen loco 
flau, pr. März 5400 Pfd. netto 153 Banto- 
thaler Br., 152½ Gd., pr. Frühiahr 147 
Br., 146%, Gd. Roggen loco feſt, pr. März 
5000 Pfd. Brutto 94 Br., 92 Gd., pr. 
Frühjahr 89 ½ Br., 88¼ Gd. Hafer preis ; 
haltend. Oel flau, pr. Mai 25, pr. Okto- 
ber 26. Spiritus höher, 24 gefordert. Kaf⸗ 
fee verkauft 4000 Sack Rio loco zu 4%½ & 


Umſatz. 


Re} 


5½. Zint 2000 Ctr. pr. Frühjahr a14 Mk. 
2½ Sch. — Wetter feucht. 

London, 25. März. Getreidemarkt 
(Schlußbericht.) In engliſchem Weizen ge- 
ringes Geſchäft, zu Montagspreiſen ver- 
kauft, in fremdem nur Detailgeſchäft. Ha⸗ 
fer ½ ſh. theurer. Guter Marktbeſuch. — 
Regenwetter. 

London, 24. März. Aus New Mork 
vom 23. d. M. Abends wird pr. atlantiſches 
Kabel gemeldet: Wechſelcours auf London in 
Gold 108 ¼, Goldagio 34½, Bonds 109, 
Illinois 115, Eriebahn 58. Baumwolle 31. 
2 Stettin, 23. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 70—86 bez., Frühlahr 85—84% bez., 
Roggen 55—56 bez., Frühjahr 52% bez., 
R ü bö l 11 Br., April. Mai 11 bez., Spi⸗ 
ritus 16½ bez., Frühiahr 16% bez. 

Berlin, 23. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 72 — 87 nach Qualität, ſchwim⸗ 
mend buntpolnifcher 83%, „ bez., Lieferung 
pr April⸗Mai 78¼ — / bez., Mai⸗Juni 
79% , Juni Juli 79½— I bez, 
Juli⸗Auguſt 78 % Br., SeptembersDctober 
74% Br., 

Roggen loco geringer 54½ 55 , 
78 79 64 55½ 56 , 79 —80½ 56— 59 
. 80—81 C. 56 —57 / Kb, 80—82 [78 
56¾—57½ , 83—84 C8. 57½ —58 Fe 
ab Bahn bez., ſchwimmend 79—80 C3. mit 
/ „ Aufgeld gegen Frühfahr getauſcht, pr. 
März 56% % Br. Frühjahr 54¼— ½— 
55½—55 bez., Br. u. G., Mai Juni 
54¼ — ½—55— 54% bez., Br. u. G, 

Juni⸗Juli 54¾ — ½ —55 % bez. u. Br., 
54¾ G.] Inli⸗Auguſt 53 ¼% — ½ bez., 
September⸗October 51¼ bez. 

Hafer loco 26—29½ , böhmiſcher 
28— / , ſächſiſcher 28— / M ab Bahn 
bez., pr. März und Frühjahr 28% 4 Br., 
Mai⸗Juni 28½ „ bez., Juni⸗Juli 28½ 
& bez., Juli-Auguſt 29 G. 

Gerſte, große und kleine, 42—52 
Mr 1750 64. — 

Erbſen, Kochwaare 55—66 %, Fut⸗ 
terwaare 50-56 bez. 

Rüböl loco, 11½ , Br., pr. März 
u. März⸗April 11¼ % bez., April» Mai 
11½ — 7 bez. u. G., / G., Mai-⸗Juni 
115/19 h, September⸗Oktober 11d¼ — 5% 
. bez. u. G., YA G., 

Spiritus loco ohne Faß 17¼ . 
bez., pr. April⸗Mai ohne Faß 17 . bez. 


mit Faß 17 9% bez., pr. März und März⸗ 


April 17 & bez., Br. u. G., April Mai 
16½ —17½½—17 & bez., Br. u. G., Mai⸗ 


Juni Ida 5 — 51 Re bez., Juni Juli 
17½ —½ — bez., Juli⸗Auguſt 178 — 
% — / bez. 5 a 
Danzig, 25. März 1867. 
Bahnverkäufe. 


Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 


1124/5 — 126 4.99, 103100, 105, weiß 107 


Sr; 127-1292. 103, 107½ —103½, 108 
He; 130—131/2 (f, 13213364 fein glafig 
u. weiß 107½, 112 . — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 —- 
, 85 871%, Sr, 121/22 — 122/23 
t 87, 88 — 88, 91 Sr, 124/5/ 
26/27/90, 92½ 92 ½, 96 = Yar Sb dee 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120— 1224 58 ½,59—59½,60 
He, 124— 1266,60, 61— 62 Gr 127— 
128 CJ. 62 /, 62½ 63 Sr Ju 81% 64. 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, % 
48, 48½.— 49 50, Ar er 72 / ver Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 - 10444 
48, 49 — 50 501%, Br 106 — 108 8, 
51, 51½—52, 52½ Gr 110 64. 53, 54, 
Ar or gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 44, 49, 50 ./ 107— 
110 44, 50 51½—52, 53%, Gr, 112 — 
114 44,53, 54½ —53",, 55 Ya 72 f. Ye 
Scheffel einzuwiegen. . 

Erbſeu, weiße Koch 62¼, — 64, 65 
H, abfallende 57, 58—59 ,61 Hr Jr IOLL, Yır 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 30—32½ n r 5084, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16½ A %r8000 Tr. 

Für Weizen war heute nur eine geringe 
Kaufluſt vorhanden. Preiſe ZZ 5— 10 
dr Laſt gegen Ende voriger Woche niedriger. 
Umſatz 55 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 124/25 
&. . 575, 123 8, bezogen 2 582 ½, 
gut- und hellbunt 127/28 6. 2. 600, 128 
4 . 607 ½, 125 %, 125/26 & 2. 
615, hochbun! 125 & , 625, 129 
% , 640, 128929 % , 645 m 
5100 4 ae Laſt. 

Roggen unverändert. Umſatz 121 &. 

357, 123 4 8. 360, 4 363, 
127 CJ. 2 375 % 4910 K. Yar Laſt. 

Gerſte kl. 102 c . 291, gr. 112 
6. , 316 * 4320 C. Ye Laſt. 

Erbſen weiße. „ 348 der 5400 6. 
dur Laſt. 

N Wicken. . 342 m 5400 63. er 
Laſt. — 


Schiffs liſten. 
Neufahrwaſſer, 26. März. Wind: S. 
Geſegelt: Newton, Farſit (D.) nach Am⸗ 

ſterdam, — Wallce, Oſſian (D.), Leith beide 
mit Getreide. — 
Nichts in Sicht. 


ya,” 


8 


Jagcibel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. * 

Beinahe ſämmtliche Journale von Paris 
enthielten in ihrem Abendblatte Dienſtag, 
den 28. Februar 186“ folgende Notiz: 

„Bei einem der erſten Banquiers unſerer 
Hauptſtadt, Herrn André Fauvel, wurde dieſen 
Morgen ein Einbruchsdiebſtahl begangen, der die 
ganze Umgebung in Aufregung verſetzte. Ver⸗ 
brecher von einer ungewöhnlichen Vermeſſenheit 
und Gewandtheit drangen in das Comptoir ein, 
ſprengten eine Kaſſe, die man für unangreifbar 
hielt, und entwendeten die beträchtliche Summe 
von dreimalhundertfünfzigtauſend Frances in 
Banknoten. Die Polizei wurde ohne Aufſchub 
verſtändigt, und ihre Nachforſchungen blieben auch 
nicht erfolglos. Einer der Angeſtellten des Bank⸗ 
hauſes P. B., iſt, wie man vernimmt, bereits 
verhaftet, und man giebt ſich der Hoffnung hin, 
daß man auch ſeine Mitſchuldigen eheſtens zu 
Stande bringen werde.“ 

Ganz Paris ſprach mehrere Tage nur 
von dieſem Ereigniſſe. Aber die Angaben 
der Journale waren nicht genau. 

Allerdings war eine Summe von drei⸗ 
mölbundertfünfzigtaufend Franes auf dem 
Comptoir des Banquiers Fauvel entwendet 
worden, doch nicht in der bezeichneten Weiſe. 

Einer feiner Angeſtellten war verhaftet, 
jedoch ohne daß ein entſcheidender Verdachts⸗ 
grund vorlag. Die Art, wie der Diebſtahl 
begangen worden, blieb vorläufig, wenn nicht 
unerklärlich, doch unerklärt. 

Die Aufklärung erfolgte erſt im Laufe 
der mit der äußerſten Genauigkeit geführten 
gerichtlichen Verhandlung, welche wir hier 

nach Gaboriau's acteugetreuer Darſtellung 
aus dem „Petit Journal“ folgen laſſen. 

Das Palais des Banquiers André 
Fauvel befindet ſich in der Provengeſtraße 
Nr. 87; es iſt eines ihrer hervor ragendſten 
Gebäude, und einem Miniſterium ähnlicher, 
als dem Hotel eines Privaten. 

Sämmtliche Bureaux befinden ſich im 
Erdgeſchoſſe und von ihren Feuſtern ſind 
dielenigen, welche die Ausſicht auf die Straße 
bieten, mit ſo ſtarken und engen Eifen« 
gittern verwahrt, daß ſie jedes Einbruches 
ſpotten. 212 T 

Durch eine breite Glasthüre gelangt 
man in eine äußerſt geräumige Vorhalle, in 
welcher ſich vom früheſten Morgen bis zum 
ſpäteſten Abend jederzeit wenigſtens drei, 
vier Bediente befinden. 

Derienige Theil des Comptoirs, welchen 
das Publikum betritt, befindet ſich rechts, 
und ein eigener ſchmaler Gang führt von 
dort aus an den Kaſſentiſch und das dar- 
über befindliche Sciebfenfter, 

Im Hintergrunde gewahrt man hinter 
einer langen Glaswand ſieben bis ach andere 
Schiebfenſter, die nur zu gewiſſen Zeiten in 
Gebrauch geſetzt werden. 5 

Das Arbeitszimmer des Herrn André 
Fauvel befindet ſich im erſten Stockwerke 
über dem Comptoir, und ſteht mit dem 
Zimmer des erſten Caſſiers mittelſt einer 
ſchmalen eiſernen Wendeltreppe in Berbin- 
dung. 

Dieſes letztere Zimmer, ſchlechtweg „die 
Caſſa“ genannt, iſt gegen jeden Handſtreich, 
wenn nicht ſelbſt gegen eine regelmäßige Be⸗ 
lagerung, verwahrt und gleich einem „Aus, 
fall“ gedeckt. 

Die Thüre ſowohl, wie jene ſchmale Deff- 
nung, in welcher das Schiebfenſter angebracht 
iſt, decken mit ſtarken Eiſenblechen verwahrte 
Balken und überdies gewaltige Eifengitter, 
welche den Zutritt verwehren. 

Eingemauerte Klammern von ungeheurer 
Stärke halten die Kaſſe feſt, deren bloßer 
Anblick ſich eignet, einen armen Schlucker zu 
erſchrecken, der ſein ganzes Habe in einem 
Portemonnaie mit ſich trägt. 

Dieſe Kaſſe, ein Meiſterſtück der Fabrik 
Becquet, iſt zwei Meter hoch und andert⸗ 
halb Meter lang, aus Eiſen geſchmiedet 
und beſitzt dreifache Wandungen, ſowie ber 
ſondere Abtheilungen in ihrem Inuern, 
welche bei Feuersbrünſten die vollſte Sicher- 
heit gewähren. 

Ein winziger Schlüſſel öffnet dieſen um⸗ 
füngreihen Bau, ſpielt dafür aber auch bei 
dem Aufſperren desſelben eine ſehr unter⸗ 
geordnete Rolle. Fünf Drücker mit Feder⸗ 
kraft, auf welchen die ſämmtlichen Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets gravirt ſind, bilden 
die eigentliche Stärke des Verſchluſſes. Bes 
vor man nämlich darauf denken darf, den 
Schlüſſel anzuſtecken, muß man die Buch» 
Bm auf ſämmtlichen Drückern in jene 

eihenfolge zu bringen verſtehen, in welcher 
fie ſich vor dem Schluſſe der Kaufe befan⸗ 
den. Man ſchließt daher bei Herrn Fauvel, 
wie überall, wo ſich ähnliche Kaſſen befinden, 
nach einem Schlagworte, mit welchem man 
von Zeit zu Zeit wechſelt. 

Diefes Wort kennen der Chef des Hau⸗ 
ſes und ſein Caſſier allein. Jeder von ihnen 
hat auch einen Schlüſſel. 

Im Beſitze einer ſolchen Kaſſe, kann man 
— und verwahrte man einen reicheren Dias 
mantenſchmuck als der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig — auf beiden Ohren ruhig ſchlafen. 

Die einzige Gefahr, der man ausgeſetzt 
iſt, wäre allenfalls die, das Zauberwort zu 
vergeſſen, welches, wie im arabiſchen Mähr 
chen, die Pforte öffnet. 5 


„) Die Erzählung beruht auf Thatſachen, 
welche Anfangs durch ihre Räthſelhaftigkeit, ſpä⸗ 
ter aber durch ihre überraſchenden Wendungen, 
die Aufmerkſamkeit der Pariſer Geſellſchaft im 
vollſten Maße auf ſich lenkten. 


Fr!!! .. —. TEE RE 
Druck und Commiſſionsverlag von N. W. Wendt in. Danzig. 


Am 28. Februar 186“ Morgens erſchie⸗ 
nen die Angeſtellten des Bankhauſes Fauvel 
wie gewöhnlich, und um halb neun Uhr ber | 
fand ſich Jedermann an ſeinem Platze. Da 
erſchien ein ältliher Mann mit ſonnenge⸗ 
bräuntem Geſichte und militäriſcher Haltung 
in jener Abtheilung des Comptoirs, aus 
welcher man unmittelbar in die Caſſa ger 
langt und wo beſtändig 5 bis 6 Buchführer 
arbeiten. 

Er begehrte mit dem Hauptcaſſier zu 
ſprechen. 

Man entgegnete ihm, der Caſſier ſei 
noch nicht zugegen und die Caſſa werde 
überdies erſt um zehn Uhr geöffnet, wie dies 
an einer Tafel in deutlicher Aufſchrift zu 
leſen war. 

Mit dieſer Antwort ſchien der Fremde 
im hohen Grade unzufrieden. 

Ich hoffte, ſagte er in beinahe unhöf⸗ 
lichem Tone, doch ſicher Jemanden hier zu 
finden, an den ich mich wenden könnte, da 
ich mich geſtern mit Herrn Fauvel über 
mein Anliegen verſtändigt habe. Ich bin 
Graf Louis Clameran und Beſitzer eines 
großen Hammerwerkes zu Oleron, und 


In zweiter Auflage erschien in unserm Commissions verlag: 


Centretanz-Büchlein. 


5 1 
Anleitung 
zum richtigen Verständniss dieses Tanzes, der Laneiers und des Prince. 
Imperial, nebst Coutretanz- Commando 


von 
Albert Czerwinski, 
Mitglied der Tanzacademie zu Paris und Tanzlehrer in Danzig. 
Preis 5 Sgr. 
Danzig. 
Leon Saunier'sche Buchhandlung. 


Yo SICUNEINENT, 
20. Langgasse 20. 


ziehe dreimalhunderttauſend Francs zurück, 
welche mein Bruder, deſſen Erbe ich bin, 
bei Herrn Fauvel deponirte. Es nimmt 
mich ſehr Wunder, daß in dieſer Beziehung 
kein Auftrag ertheilt worden. 

Das Perſonale ſchien weder von dem 
hohen Range des adeligen Hammerſchmieds, 
noch von feiner Darftellung der Sachlage 
ſonderlich berührt zu werden. 

Der Caſſier iſt nicht zugegen, antwor⸗ 
tete man, und wir vermögen nichts in der 
Sache. 

Führen Sie mich alfo zu Herrn Fauvel. 

Eine Pauſe entſtaud; aber ein jüngerer 
Angeftellter, der an einem Tiſche am gen- 
ſter arbeitete, Namens Cavaillon, ergriff 
endlich das Wort. 

Der Chef iſt um dieſe Zeit gewöhnlich 
nicht zu Hauſe. 

Ich werde alſo wieder kommen, entgeg⸗ 
nete Herr Clameran. 


Damit entfernte er ſich, ohne auch nur 


den Rand ſeines Hutes zu berühren. 

Kein höflicher Gaſt, dieſer Herr Graf, 
bemerkte der junge Comptoriſt; aber da 
kommt eben Herr Prosper! 

Prosper Berthomy, der Caſſier des Bank 
hauſes André Fauvel, war ein hochgeſchoſſe⸗ 
ner blonder junger Mann mit mächtigen blauen 
Augen, etwa dreißig Jahre alt, und eine 
bis zur Uebertreibung zierliche Erſcheinung, 
die man angenehm hätte finden können, wenn 
er ſich nicht allzuſehr au 


gen Eindrücke Abbruch gethan hätte. 

Ah, ſind Sie da? rief Cavaillon, man 
hat Sie ſchon geſucht. 

Wer hat mich geſucht? Gewiß ein Ham⸗ 
merſchmied! 

Richtig! 

Nun, er bleibt uns darum wohl nicht 
aus. Ich wußte ſchon geſtern, daß ich heute 
etwas ſpäter auf das Bureaux kommen 
würde und habe meine Vorkehrungen ges 
troffen. 

Prosper ſchloß ſein Bureau auf, ohne 
das Geſpräch zu unterbrechen, bis er die 
Thüre hinter ſich abſperrte. 

Das nenne ich einen Caſſter, bemerkte 
einer der Comptoriſten, der es nicht zu ge⸗ 
nau nimmt. Er hat wegen feines beſtändi— 
gen Zaſpätkommens mit dem Chef ſchon 
manchen Auftritt gehabt, ohne ſich die Sa- 
chen viel zu Herzen zu nehmen. 

Und er thut darin ganz recht, deim er 
erreicht von Herrn Fauvel deſſenungeachtet 
Alles, was er verlangt. 

Ja, und wie ſollte er Morgens auch zei⸗ 
tig auf das Bureau kommen, er, der ein fo 
tolles Junggeſellenleben führt und jede Nacht 
verſchwelgt! Habt ihr bemerkt, wie angegrif⸗ 
fen er ausſah? 


Er wird wieder einmal geſpielt haben wie 
verfloſſenen Monat; Conturier erzählte mir, 
daß er an einen Abend fünfzehundert Frans 
ken verlor. 

Deßwegen iſt feine äußere Erſcheinung 
aber doch keine minder ſorgfältige, erwiderte 
Cavaillon, und Mancher an ſeiner Stelle — 

Er hielt inne, denn die Thür des Kaſſen⸗ 
zimmers ging auf und todtenbleich ſchwankte 
der Caſſier heraus. 

Beſtohlen, rief er aus, man hat mich be⸗ 
ſtohlen! 


und Entſetzen. 
zitternden Glieder, Alles an ihm war der 
Ausdruck einer ius Ungeheure geſteigerten 
Angſt, ſo daß die Angeſtellten alle ſich von 
ihren Sitzen erhoben und zu ihm eilten. 


Er brach zuſammen, ſank ihnen in die | 


Arme, er war halb ohnmächtig, man mußte 
ihn auf einen Stuhl bringen. 


Dabei aber drang man in ihn, ſich doch 


näher zu erklären, wie das möglich ſei, wer 


ihn beſtohlen haben könne? 


Alles, was ich in der Kaſſe hatte, iſt weg- | 


genommen! 

Alles? 

Ja, drei Pakete zu hundert Stück mit 
Noten zu tauſend France, und ein Paket zu 
tauſend Stück mit Fünfzigsfrancs ⸗ Noten. 
Alle vier Pakete beſanden ſich unter einem 
Umſchlage und waren mit einem Kreuzband 


den Engländer 
hinausgeſpielt und wenn nicht ein Ausdruck 
von Anmaßung in feinen Zügen dem günſti⸗ 


Auf Prosper's Antlitz lag Verzweiflung“ 
Seine rauhe Stimme, feine 


Publicist. 


Berliner Morgenzeitung. 


Erſcheint täglich und wird nach auswärts mit den Abendzügen verſandt. Der „Publieiſt“ 
empfiehlt ſich Allen, die der Phraſen überdrüſſig find und reale Politik, d. 9. eine Politik der Jute 


reſſen, wollen. Deutſchlands Einheit und Macht, feit 
zu erreichen durch Reden und Reſolutioner, es bedarf 


zu vollziehen und es hat deren 


ſo vielen Jahren vergeblich angeſtrebt, iſt nicht 
dazu der Thaten. Dieſe Thaten hat Preußen 


0 glücklicherweiſe bereits große und gewaltige vollzogen. Mach kein eit, 
Volkeinheit, parlamentariſche Einheit, das iſt unfer Revactſons⸗Procmm zog chteinh 


An Unterhaltungsſtoff — 


Feuilleton; aus dem Berliner Leben; Gerichtsfaal, auswärtige Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung 
mehr als irgend eine andere, un) für die Jutereſſen des Verkehrs giebt ſie täglich die bezüglichen 


Geſchäfts⸗, Geld», Markt- und Börſen⸗Nachrichten. 


Preis: bei allen preußiſchen Poſtämtern vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr.; bei allen nicht 


preußiſchen Poſtämtern 1 Thlr. 18 Sga. 


Bekanntmachung. 


Beförderung angenommen. 

Für das derartig zu beförndernde Gepäck 
wird ohne Rülckſicht auf ein Mindergewicht ſtets 
die Gepäckfracht für wenigſtens 30 Pfd. berechnet 
und als Minimal⸗Saß der Betrag von 5 Sgr. 
erhoben. Am Beſtimmungsorte kann das Gepäck 
nach der Ankunft innerhalb dreier Tage koſtenfrei 
gegen Rücklieferung des Gepäck-Garantie⸗Scheius 
in Empfang n werden: nach Ablauf die⸗ 
ſer a wird das vorſchriftsmäßige Lagergeld 
berechnet. 

Bromberg, den 12. Juui 1866. 

Königliche Direelion der Oſtbahn. 

Königl. Direct. der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 

11446 Eiſenbahn. 


RN 
Mit Allerhöchſter Approbation. 


Slollwerck'ſche Bruſt-Bonbons 


uach der Compoſition des Kgl. Medieinal-Collegi⸗ 


ums unter Vorſitz des Kgl. Geh. Hofrathes u. 


Profeſſors Dr. Harleß, find. echt zu haben a 14 
Kr. per Paket mit Gebrauchs ⸗Anweiſung in Dan- 
bei Albert Neumann, Langenmarkt 38, und 


— 4 8 Golling, Heiligengeitge je 47; in Beh- | 


aus bei 
Nabon; in Neustadt bei H. Brandenburg in 
Stargardt bei Alb. Ranch 8 
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Kairchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 18. bis 25. März. 


St. Johannis. Getauft: 

Richard d. Brauergehilfe Foth. 

Martha Auguſte d. Schiffszimmergeſ. Jantzen 

Margarethe Henr Antonie d. Arb. Bilttuer, 

1 uneheliches Kind. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Franz Chriſtiau 
— m. Igfr. Math. Louiſe Aug. Ruth, 
Schiffskapitain Joh. Carl Chriſtian Schultz 

m. Igfr. Joh. Emilie Garbe, Schiffszimmer⸗ 

geſell Herrmann Rack m. Igfr. Auna Barb. 

Janiſchewski, Arbeiter und Wittwer Friedr. 

Seeger m. Anna Schwarz, Arbeiter Heinr. 

27 Längefeld m. Auguſte Wilhelmine 

0. 


Geſtorben: unverehelichte Anna Ehriftine Hirſch⸗ 

| berg, 67 J. chron. Entzündung der Gebirn⸗ 

bäute u. Erſchöpfung, Gaſtwirth Johann 

Gottfried Bartſch 55 J. Lungenentzündung. 

St. Eliſabeth. Getauft; Tochter, Hulda Ernte 
tine Henr. Amalie d. Gensdarm Ludwig 
Zabel, Sohn, Ewald With. Aug. d. Stabs“ 
wachtmeiſter Wilhelm Arendt. 

Aufgeboten: Unteroffizier Aug. Ferd. Saſſe m. 
verwittwete Adelheide Roſzinsly geb. Dahl 
ſtröm, Reſerviſt Auguſt Plowka m. Alwine 
Gunia in Powierten, Reſerviſt Michael Brock 
m. Igfr. Eva Naſſ in Michalken. 

Geſtorben: Hauptmann a. D. Ludwig Krofft, 69 
J. Gehirnerweichung, Greuadier Carl Klein, 
21 J. 10 M. Lungenentzündung, Musketier 

Anton Schultz 22 8. Musketier Reinh. Frei⸗ 

tag, 23 J. beide Typhus, Anna 


1 


ranziska 


aus Bindfaden zuſammengebunden. Tochter d. Werſtſchreiber Saeger € J. 5 M, 
i (Joriſezunz folgt)) a Hellen 


Je 


Sohn, Emil Otto 
Töchter, 


ER 0 Medigiet unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


— 


Eirca 1000 & el ſehr 
gute Eß⸗ und tot 


find im Hofe von Rußoczin zu verkaufen. [1447] 


— 
Angemeldete Fremde am 25. März 1307, 
Engliſches Haus. Die Herren: Pr.-Lieut. und 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau, Offi- 
zier b. Pruſchynsky a. Wilna, Kaufleute 
Müller a. Memel, Gall a. Thorn, Künſt⸗ 
ler Bowden nebſt Fam. a. England. 
Hotel du Nord. Die * 85 Gutsbeſ, Erhardt 
» . 2 Gem. a. Montken, Waifer a. Peſttrie. 
i Ote 


zum Kronprinzen. Die Herren: Ritter⸗ 
guksbeſ. Warmholz a. b Kaufm 


Osmitius n. Gem. a. Mewe, Reglerungs⸗ 
Aſſeſſor Martus a, Gumbinnen. 
Hotel de Thorn. Die Herren: Kaufl. Müller 
a. Leipzig, Mohrmann a. Berlin, Gieſe⸗ 
brecht a. Marburg, Adminiſtr. Koſack a. 
Sibſau, Paſtor —— a. Högter, 
Rentiere Frl. Hachtemann a. Halle /S. 


Selonke's Etablissement. 
Mittwoch, den 27. März. 


| Gro 
fies Conzert und 
engagirter Günter. Wnttreten fkmmiticher 


Berliner Börſe vom 25. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 23, 


Anmſterdam 250 fl. kurz 5 143 ¼ bz 
do. 2 Monat 5 14% 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151 ¼bz 
do. 2 Movat 4 151% bz 
London 1 Lite, 2 Monat ſ4 6. 23¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79% 67 
do. do. 2 Monat 5 79¼ 63 
H. Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 156 24 53 
gan 100 fl. 2 Monat (31/4156 26 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 99¾3 G 
Petersburg 100 R. L Woch. 7 89¾ bz 
do, 3 Monat 7 88 ¼ bz 


do. 
Bremen 100 Thlr. S Tage 


9710 
Warſchau 90 N. 8 Tage. 6 819) 57 


6 81 5 


Preußiſche Fonds. 
— Aũü—̊ 
Anleihe von 1859 5. 103% 8; 
reiw. Anleihe 4/100 63 
St., A. von 54 —55, * 4/100 / 5; 
do. von 58 40100 ½ 63 
55 von 925 4½ 100% dz 
o. von ) 4¹ 1 
do. von 50— 52 ha 50 0 95 
bo. von 53 4 91½ bz 
do. von 62 4 91½ bi 
Staats⸗Schuldſcheine 3¼84/ 61 
Pr.⸗Anl, von 55 a 100 3½ 12103 


Kr. und Nm. Sch. / 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. | 1 — — 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 3778 ¼ 1 63 

0. neue 4 89½ bi 
2 Pfandbriefe 3½78½ G 


8 85/8 b 
Pommerſche 3½77/ 93 


0 77 894 bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 / 77 & 
do. = 4 |86%/8 bj 
de. be. 48% 6 
0. o. 
Preußiſche Rentenbriefe 4 ala 0 
Gold- und Papiergeld. 


„ bz Dollars 1.12/80 
Gold⸗Kronen 9. 8½ G |Sovereigus (6.23½¼ 
Louisd'or 11 ½ © Ruſſiſche Baku. 81/63 
Napoleonsdorſ5. 12½ bz [Polniſche do. 


